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ringer („Die Kunſtform der althebräiſchen Poeſie“, 1912, 63) vertritt, daß
die Dichtkunſt des Alten Teſtamentes noch auf dem Wege eigentlichen
Metrum iſt und daß ihre beti Form eshalb beſſer nicht „Metrum“,
ſondern „Rhythmus“ nennt Vom Uche der Sprüche ſagt Peters, daß
man das gunze Buch „Sprüche Salbmons“ genannt habe, weil man die
Hauptſache als von Salomon herrührend anſah, und weil die übrigen Teile
derſelben Weisheitsliteratur angehören wie dieſe Salomoniſchen Sprüche
Wann das Buch ſeinen letzten Uß erhielt, äßt ich nicht mehr ſagen.
I  edenfalls die einleitende Abhandlung in Kapitel 10 nach der Mei
nung der angeſehenſten neueren Altteſtamentler inhaltlich und ormell n
die griechiſche Zeit“ 9) ndere angeſehene katholiſche regeten wie
Kaulen, Hoberg, Knabenbauer enken arüber etwas anders. 48 Uch
e

ſus Sirach etzt der Verfaſſer vte in einem Kommentar zwiſchen 174
un 171 Chr an Der erfaſſer des der EI  Ei iſt ein ägyptiſcher
Jude, der ſeine Darlegungen nehrfa in die Form einer Rede König alo
mons eidete, wodurch die erſten eſer keineswegs irregeführt wurden,
weil ſie dieſe literariſche Form ſofor erkannten. Erſt ſpäter hat man dieſe
Form mißverſtanden und o kam das Buch 3u der Aufſchrift „Weisheit Salo
ons“ Aehnliches würde auch vom Buche eleé gelten

Die erläuternden Anmerkungen unter der Ueberſetzung ſind ehr knapp
gehalten, erreichen kaum das Ausmaß der bten bei llibli-Arndt oder Loch
un Reiſchl Manchmal wird der Leſer etwas mehr Aufklärung wünſchen,
10 3. B. Sir 46, 4, bie un der Schlacht ei Gabaon ein Tag zu zweien wurde.

Der erfaſſer hat uns i obigen erke ein Volksbu geſchenkt, dem
wir viele Leſer wünſchen.

8  Se 2 Döller.
De Daemoniacis historia evangelica. Dissertatio exegetico-

apologéetica, JQuaII EXaravit Joannes Smit, Phil 60 t Ter bibl Dr..
professor Scripturae IN seminario Archidioeceseos Ultraſectensis.
Romae, sumptibus pontificii institutli biblici, 1913, ret
ſchneider. 6.—

Vorliegendes CL iſt ein intereſſanter Beitrag 3ul ologie der riſ
lichen Lehre über die xiſtenz der gefallenen Geiſter, über die Beſe

ſenheit
und ezie über die in den Evangelien berichteten Teufelsaustreibungen.

Das erk zerfä in einen allgemeinen und enen beſonderen W  eil u
erſterem, der die Ueberſchrift „Quaestiones generales“ rägt, begegnet Uuns
um erſten lte unächſt enn „Conspectus historicus interpretationis“ in
welchem ein „„agmen adversariorum nostrorum — Rationalistarum et Pro-
testantium Saeculi elapsi et nostrorum dierum 81 perspiciendum“ 4
Die Hauptvertreter des Rationalismus und des Unglaubens, von denen
ener (Wilhelm Soltau, Hat Ne

ſus Wunder getan? Leipzig 1903, 97
meint: „Man darf mit Recht ſagen, daß keine acht der Finſternis mehr zur
Verdummung und Vertierung der Menſchheit beigetragen hat als der Uurch
die Organe der katholiſchen 1 geforderte Wunderglaube“, werden mM
erlaufe der ganzen handlung mi  amen angeführt und eren eußhe

gewöhnlich ausführlich vorgelegt. Das zweite Kapitel behandelt
die innere Möglichkeit und das eſen der ämoniſchen Beſeſ

enheit m
dritten Kapitel ird die Anſicht der Uuden 3ul Zeit Chriſti Üüber die eſeſſen
heit nach der eiligen Schrift gemäß dem hebräiſchen Texte und der Septua
ginta, ferner die der apokryphen riften, des Talmuds und der mner,
endlich die ehre der Heiligen Schrift des Neuen Teſtamentes und der heiligen
Väter über dieſen Gegenſtand dargelegt.

Im nämlichen Kapitel ird dann noch enn Blick geworfen auf die An
ſichten über die Beſeſſenheit bei den Ba  oniern, Perſern und Griechen
und über den mflu dieſer Völker auf den Dämonenglauben der 5  Uder



369

Da Hierte Ite bringt zunächſt die Lehre Chriſti über die Beſeſſenheit
nach den Ausſprüchen und Erzählungen, die Dir bei den Syno  kern und
bei Johannes finden Dann erden die Erklärungsverſuche der Rationaliſten
und oderniſten geſchildert, entweder überhaupt die xiſtenz des
Teufels oder im beſonderen die Beſeſſenheit leugnen. Die einen behaupten,
Chriſtus ſei ezügli der Beſeſſenheit im Trtum der üuden efangen
weſen (theoria erreris); die anderen, L habe wohl den Irrtum der
5  Uden als olchen erkannt, habe ich aber mn ſeinem Auftreten den vermeintlich
Beſeſſenen gegenüber den Anſchauungen des Volkes akkommodiert (theoria
ac˙ëαοοmmodationis). Beim Durchleſen all der Ungereimtheiten, Am nicht 3
agen Torheiten, 3 denen der ſogenannte Rationalismus ſeine U
nehmen muß, um die xiſtenz des Teufels oder die Beſeſſenheit leugnen 3
können, muß un willkürlich ausrufen: „Wie viele Torheiten muß doch
der Ungläubige oder der Rationali läubig hinnehmen, um nicht glauben
3u müſſen

Im 5  weiten Clle kommen dann die einzelnen älle von Beſeſſenheit,
von enen die Evangeliſten berichten, 3ul Behandlung der eſeſſene Iin der
Synagoge von Kapharnaum, die Beſeſſenen in der Gegend von Geraſa,
die Tochter des chananäiſchen Weibes, der mondſu

ige Jüngling. Jedesmal
wird zuerſt der Text ritiſch unterſucht, ſodann werden die ſt von
Zeit Ind Ort genauer angegeben, dann die evangeliſche Erzählung ſowie alles,

ſich daran nüpft, ausführlit dargelegt, ſchließlich noch die Erklärungs
verſuche der Gegner mitgeteilt un gründlich widerlegt.

Das iſt kurz der nhalt des Werkes Sollen Dtr arüber enn Urteil ab
geben, müſſen wir unumwunden geſtehen, daß Uuns das Werk, was den In
halt anlangt, hoch befriedigt hat Keine Frage, ſei ſie dogmatiſcher oder EEE
getiſcher oder topographiſcher Natur, iſt übergangen; und noch mehr
wiegt: man ann mit allem, as der erfaſſer ſagt, einverſtanden ſein, aucher in Kontroversfragen ſein eigenes Urteil abgibt en. könnte
man wünſchen, daß weniger wichtige Fragen üher die Lage von II
chen Orten, kürzer behandelt dren

Weniger obend Uun zuſtimmend bnnen wir uns ausſprechen hinſi

di)Form und Sprache des Werkes Der erfaſſer wählte aus wichtigen runden
die lateiniſche Sprache Man en ſich aber während des Leſens öfter und
nwillkürlich eS are beſſer geweſen, enn EL ſich der eutſchen Sprachebedient hätte Sätze, wie (Hermann eiſſe „Die evangeliſche Geſchichte“Leipzig „manche autumant, Jesum h08 daemoniacos DeTeine eigentümliche organiſche Begabung e

ſu 320)3 oder
(S 185) 7„I quantum haedC Virtus Jesu magis allena Videtur Communi
modo agendi hominum, um mehr müſſen wir Uuns bemühen, ſie eſchichtlich und menſchlich 5 verſtehen“ und ähnliche mehr ſollen doch iun mem
lateiniſch geſchriebenen erke nicht vorkommen drum verden
gewiß nicht unintereſſante Zitate nicht In die Anmerkungen verlegt? Und
dann noch .  — Menge von Verſtößen die elementarſten Regeln der
Grammatik! Es ſeien hier Pur einige wenige angeführt: 99 8e exprimit“(S 105); „IIOII VOlumus“ 130); „Versabant“ 245); Ut finale mit

Indikativ mehrmals; „appropinquantes sepulcrum“ 366); „COII
Cludisse“ 360); „gentiles (Cibum sunt accipiendi“ 463); „Jesusimpetratur“ 466); „SUupplicabatur“ (ibid.); „habetur manum“ (ibid).
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